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Frank


	Frank ist ein großer Mann.


	Er hat einen großen Bauch.


	Er hat lange Arme und lange Beine.


	In seinem Bart gibt es ein paar graue Haare.


	Die anderen Haare sind alle schwarz.


	 


	Frank wohnt bei seiner Mutter.


	Er hat ein eigenes Zimmer.


	Seine Mutter hat auch ein eigenes Zimmer.


	Küche, Bad und die Stube nutzen sie zusammen.


	 


	Das Zimmer von Frank ist klein.


	Schrank, Tisch, Fernseher


	und den Sessel hat er selbst gekauft.


	Von seinem ersten eigenen Geld.


	Das ist schon lange her.


	20 Jahre.


	 


	Das Regal und die Krims-Krams-Kiste hat er schon immer.


	Sein Bett hat er auch schon immer.


	Es steht es an seiner Lieblings·wand.


	Seine Lieblings·wand ist blau.


	Und überall an dieser Wand kleben Sterne.


	Am Tag sehen sie ziemlich normal aus.


	Gelbe Sterne aus Plastik.


	Am Tag fangen sie das Licht ein.


	Am Abend leuchten sie von allein.


	Dann ist die Wand gelb vom Licht der Sterne.


	 


	Frank kennt alle Sterne genau.


	Jeder Stern ist etwas Besonderes.


	Er weiß, woher er sie hat.


	Er weiß, seit wann er sie hat.


	 


	Seinen ersten Stern


	hat er zum Schul·anfang bekommen.


	Das ist schon sehr lange her. Mehr als 40 Jahre.


	Er war ganz unten in der Schul·tüte.


	Mit diesem Stern hat es angefangen.


	Später hat er andere Sterne bekommen.


	Oder er hat sich selbst welche gekauft.


	Immer nur einen Stern.


	Die Sterne sind wie Freunde.


	Kleine, gelbe Plastik·freunde, die ihm zuhören.


	Sterne, die ihn trösten. Sterne, die bei ihm sind.


	Seine Sterne sind immer für ihn da.
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	Seine Mutter ist immer für ihn da.


	Am Abend liest sie ihm manchmal etwas vor.


	Frank liebt Märchen.


	Er liebt, wie seine Mutter vorliest.


	Wenn sie liest, sind die Wälder besonders tief.


	Dann sind die Hexen besonders hässlich.


	Die Prinzessinnen sind besonders schön.


	 


	Nach dem Vorlesen ist Frank zufrieden und glücklich.


	Seine Mutter küsst ihn auf die Stirn.


	„Gute Nacht Frank.“


	„Gute Nacht Mama.“


	Seine Mutter macht das Licht aus.


	Sie geht aus dem Zimmer. Sie macht die Tür zu.


	Und dann leuchten seine Sterne.


	 


	☆☆☆




Licht im Zimmer


	Frank liegt im Bett.


	Er ist zugedeckt. Er ist eingekuschelt.


	Er liegt warm und weich.


	 


	Er macht die Augen auf. Er sieht zum Fenster.


	Da hängt das hellblaue Rollo.


	Es hängt schon immer da.


	Es ist zu kurz. 


	Zwischen Rollo und Fensterbrett ist eine Lücke.


	Durch diese Lücke kommt Licht von draußen.


	 


	Manchmal stellt er CDs in die Lücke.


	Dann ist es richtig dunkel.


	Dann leuchten seine Sterne heller.


	Doch dann schimpft seine Mutter morgens.


	 


	„Musste das wieder sein“, fragt sie laut.


	Dabei wird Frank lieber leise geweckt.


	Sie zeigt auf die CDs.


	Er zuckt mit den Schultern.


	Zum Sprechen ist er zu müde.


	„Immer muss ich deinen Kram wegräumen“,  sagt seine Mutter.


	 Sie geht zum Fenster.


	Du behandelst mich wie ein Kind, denkt Frank.


	Das sagt er aber nicht laut.


	Das gibt nur noch mehr Ärger.


	Laut sagt er: „Ich mach das gleich.“


	Seine Stimme ist müde.


	Er ist müde.


	 


	„Steh lieber auf und zieh dich an“, sagt seine Mutter.


	Sie stellt die CDs zurück ins Regal.


	 


	Frank hasst Streit am Morgen.


	Er hasst auch Streit am Abend.


	Er hasst Streit überhaupt.


	Er streitet nur, wenn es wirklich nötig ist.


	Darum stehen selten CDs auf dem Fensterbrett.


	 


	Heute ist das Fensterbrett leer.


	Heute kommt Licht unter dem Rollo durch.


	Blöd!


	Frank macht die Augen zu.


	Er will weiter·schlafen.


	Aber draußen ist es hell.


	Frank hat es gesehen. 


	Unter dem Rollo ist es taghell.
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	Eigentlich ist es dunkel, wenn Frank aufsteht.


	Es ist Winter. Im Winter ist es kalt.


	Und im Winter ist es morgens dunkel.


	Erst auf dem Weg zur Arbeit wird es hell.


	Zum Feierabend ist es noch ein bisschen hell.


	Wenn er zu Hause ist, ist es dunkel.


	Das ist im Winter so.


	Frank findet das auch doof.


	 


	Frank liegt im Bett. Also muss es dunkel sein.


	Trotzdem: Draußen ist es hell.


	Er weiß es genau.


	Er macht die Augen auf.


	Er sieht es genau.


	 


	Etwas ist seltsam.


	Er denkt nach.


	Denkt nach …


	„Mist!“, schreit er.


	„Ich habe verschlafen!“


	☆☆☆




Schnell!


	Augen auf.


	Decke zur Seite.


	Schnell.


	Auf die Bettkante setzen.


	Schnell.


	Wo sind die Haus·schuhe?


	Da! Unter dem Bett.


	Schnell. Rein in die Haus·schuhe.


	Aufstehen.


	Schnell, schnell, schnell.
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	Frank rennt durch den Flur.


	Zum Zimmer seiner Mutter.


	Er reißt die Tür auf.


	 


	Flur·licht scheint in ihr Zimmer.


	Sonst ist es dunkel.


	„Aufstehen“, ruft er. „Du musst aufstehen.“


	Er geht zum Bett.


	Seine Mutter liegt unter der Decke.


	Sie liegt mit dem Gesicht zur Wand.


	„Aufstehen!“, ruft er.


	Seine Mutter schläft.


	Mist!


	 


	Frank fasst an ihre Schulter. Er schüttelt sie.


	Vorsichtig!


	Sonst schreit seine Mutter sofort los.


	Oder sie haut ihn.


	Weil er zu grob war. 


	 


	„Aufstehen. Aufstehen. Aufstehen“, ruft er.


	„Ich muss zur Arbeit.“


	Seine Mutter hört schlecht. Sie ist ja alt.


	Heute stört ihn das gewaltig.


	Wann wird sie denn endlich wach?


	Er schüttelt sie wieder.
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	Das dauert ihm zu lange.


	Er wird schließlich gebraucht.


	Er geht in sein Zimmer.


	Er muss sich anziehen.


	Das macht er sonst auch allein.


	 


	Auf dem Stuhl neben dem Bett liegen seine Sachen.


	Ordentlich zusammen·gelegt.


	Die alte Unterhose. Das alte Unterhemd.


	Der alte Pullover.


	Alles von gestern.


	 


	Er nimmt eine Unterhose aus dem Schrank.


	Unterhosen dürfen nur einmal angezogen werden.


	Alles andere ist unanständig.


	Sind die anderen Sachen noch in Ordnung?


	Die, die er gestern anhatte?


	Frank sieht sie genau an. Dann riecht er daran.


	Ja, findet er.


	Die sind noch in Ordnung.


	 


	Frühstück.


	Ab in die Küche.


	Wasser aufsetzen! Für Tee.


	Jeden Morgen gibt es Tee.


	Dazu gibt es Brot mit Marmelade.


	Alles muss seine Richtigkeit haben.


	 


	Teebeutel in die Tasse.


	Wasser in den Wasser·kocher.


	Warten.


	Warten.


	Das dauert zu lange.


	Er muss doch los.


	Sonst macht Joachim Ärger.


	Oder noch schlimmer: Bernd schimpft.


	 


	Frank läuft hin und her.


	Vom Wasser·kocher zum Tisch.


	Vom Tisch zum Wasser·kocher.


	Noch einmal.


	Dann steht sein Entschluss fest.


	Das Frühstück muss ausfallen.


	 


	Teebeutel in die Packung zurück.


	Tasse in den Schrank zurück.


	Da geht endlich der Wasser·kocher aus.


	Zu spät!


	 


	Im Flur zieht er die Winter·jacke an.


	Reiß·verschluss zu!


	So viel Zeit muss sein.


	Schuhe an.


	Schuhe zubinden.


	 


	„Mama“, ruft er. „Die Schuhe!“


	Er wartet.
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